
von Uwe Kremer 
Die konfusen Konflikte zwischen 

Schröder und Scharping, Schmidt und 
Schmid, Stahmer und Momper und die 
Erosion des Führungspersonals· sind nur 
ein Ausdruck des allgemeinen Auflö
sungsprozesses, der immer weitere Teile 
der Partei ergriffen hat. Man kann sich 
überhaupt nicht mit der Feststellung trö
sten, daß unsere Situation weiterhin nur 
einen Ausschnitt des inte mationalen 
Ze,fallsprozesses der Sozialdemokratie 
darstellt - angefangen von der Umwand
lung 'der japanischen Murayama-Sozia
listen zu einer "demokratisch-liberalen" 
Partei über das munter fortschreitende 
Desaster der spanischen PSOE bis hin 
zum Untergang der bislang in der De
mokratischen Partei der USA enthalte
nen Sozialdemokratie (siehe z.B. die 
jüngste Zustimmung zur Streichung des 
Rechtsanspruches auf Sozialhilfe), Daß 
der generelle Trend aber auch ansonsten 
weiterhin in zunehmendem Maße in 
Richtung einer aufgeklärt-bürgerlich-li
beralen Partei geht, zeigen auch die Ent
wicklungen in der schwedischen Arbei
terpartei und der ex-kommunistischen 
PDS in Italien. Vor allem auf Tony 
Blair's liberale "Revolution" in der La
bour Party richten sich nun die Blicke 
aller Modernisierer - so auch bei uns. 

In Japan, Spanien und den USA dürf
te es zu tiefergreifenden Umstrukturie
rungen im Parteiensystem kommen und 
auch in Italien und sogar in Schweden 
ist Bewegung zu verzeichnen. Auch bei 
uns sollten die laufenden Prozesse als 
Beginn eines neuerlichen Schubes (nach 
der Durchsetzung der Grünen in den 
80er Jahren) verstanden werden, der 
möglicherweise auch zum Ende der So
zialdemokratie in der bisher bekannten 
Form führen könnte. Es ist in diesem 
Zusammenhang Unsinn, Fischer 
schwarz-grüne Ambitionen vorzuwer-
fen. Er will auch nicht hauptsächlich die 

,,~, .... ··FDP er- , sondern in allererster Linie 
,~:~:,. ... 8!'.\:>.\l!>.Teile des bisherigen sozialdemo

)}aatischen Raumes besetzen. SPD und 
e ~~~~n schon heute faktisch zu 

·, l'·wii,1i;·;~~·:·zusammen··und Fischer tut 
' · als <len Anspruch auf He-

gemonie in diesem Raum zu erheben. 
Die Hauptakteure auf der Bühne, die 
sich am Ende den Raum untereinander 
aufteilen könnten, heißen Schröder und 
Fischer (nicht Scharping), 

Es mag paradox klingen, aber die 
deutsche Parteilinke ist tatsächlich ein 
lähmender Faktor im Veränderungspro
zeß der SPD - sie ist noch stark genug, 
einen radikalen Kurswechsel wie bei 
den japanischen Sozialisten oder den 
US-amerikanischen Demokraten und 
auch a la Blair in Großbritannien zu ver
hindern, Sie vermag die Zerstrittenheit 
des Führungspersonals zu nutzen, indem 
sie sich immer wieder als Stütze - jetzt 
von Scharping - anbietet. Aber die Par
teilinke ist v,a, personell und "fraktio
nell" (bzw. in ihrer innerparteilichen 
Profilierung) zu schwach, um eine eige
ne machtpolitische Option innerhalb der 
Partei hervorbringen geschweige denn 
sie durchsetzen zu können. Und diese 
Situation dürfte noch auf Jahre hin an
halten - bis es vielleicht für eine Erneue
rung der Sozialdemokratie in der bishe
rigen Gestalt zu spät sein wird, 

Neue Operationen und auch Konstel
lationen unterhalb der Personal- und 
wohl auch Bundestagsebene sind erfor
derlich. Dazu gehören die schon mehr
fach erwähnten Kontakte zu den linken 
Grünen, um einen radika]reformeri
schen Zusammenhang im rot-grünen 
Raum zu schaffen. Dazu gehören die 
Bemühungen in den Räumen unterhalb 
von Parlament und Parteiorganisation. 
Aber auch innerparteilich käme es etwa 
darauf an, neue Verknüpfungen, Platt
formen und Bündnisse zu suchen, die 
vom sozialpolitischen Zentrum in NRW 
bis zu linkssozialistischen Reformern im 
Frankfurter Kreis reichen könnten, die 
zu einer Loslösung der Bezirke von ir
gendwelchen übergeordneten Personen
und Regierungsloyalitäten und stärkeren 
bilateralen Beziehungen (warum nicht 
zwischen Westlichem Westfalen und 
Hannover?) führen müßten, die vor al
lem aber den Raum für eine Artikulation 
bzw_ einen "Aufstand der Basis" öffnen 
sollten. Der Mannheimer Parteitag 
könnte - wenn er nicht erneut alles zu
kleistert wie auf dem Parteitag in Halle -
vielleicht ein Ausgangspunkt werden_ 

* 
Das letzte kurzum hat doch einige 

kritische Reaktionen hervorgerufen, wie 
man insbesondere an Diether Dehms 
Replik auf meine "Die deutschen Ban
ken sind besser als ihr Ruf'-Bemerkun
gen sieht. Wir werden im kommenden 

Jahr im Rahmen eines Schwerpunkthef
tes auf die Problematik zurückkommen_ 
Auch der Vergleich der heutigen Frie
densregelungen in Palästina mit der frü
heren südafrikanischen Homelandpoli
tik ist teilweise mit Unverständnis auf
genommen worden - und zwar immer 
mit der Frage verbunden, was denn die 
Alternative sei. Dazu eine Bemerkung, 
die in de~,heutigen Weltlage durchaus 
grundsätzliCh gemeint ist, und *war: Es 
mag ·sein, fü.tß es zu dem, was sich heute 
als Friedensprozeß im Nahen Osten aus
gibt, keine Alternative gibt und inan sich 
darauf auch als Linker realistischerweise 
einlassen muß; aber dies darf nicht dazu 
führen, sich diesen Vorgang auch noch 
selbst schönzureden und damit aus der 
Not eine Tugend zu machen_ Kurzum: 
Es geht wohl nicht anders, aber es ist 
trotzdem zum Kotzen. 

* 
Von Monat zu Monat nimmt die Zahl 

der rot-grünen Befürworter von Militär
einsätzen im ehemaligen Jugoslawien 
zu_ Man muß allerdings sagen, daß dies 
auch mit der zumeist schwachen Argu
mentation ihrer mehr oder weniger pazi
fistisch argumentierenden Gegner zu tun 
hat Denn der V erweis auf unsere frühe
re Bereitschaft, den bewaffneten Kampf 
antiimperialistischer und antifaschisti
scher Befreiungsbewegungen und unter
drückter Völker zu unterstützen, ist ja 
nicht völlig aus der Luft gegriffen, Man 
müßte also v.a, die politische Argumen
tation der Interventionsbefürworter an
greifen, nämlich das Märchen von den 
"bösen" (faschistischen) Serben und den 
"guten" Kroaten und Moslems, die Le
gende von der Lebensfähigkeit einer 
staatlichen Einheit namens Bosnien
Herzegowina, der Glaube an den unei
gennützig-humanitären Auftrag der 
NATO und den Irrtum, es gäbe irgend
wie eine "gerechte" Lösung, die sich an 
sounsoviel Prozent des bosnischen Ter
ritoriums für die eine oder die andere 
Seite festmacht (im übrigen war der ser
bische Teilungsplan, der zusammenhän
gende Siedlungsgebiete verbunden hät
te, nicht schlechter als die anderen Vor
schläge)- Man müßte also klar machen, 
daß es im Unterschied zu anderen histo
risch-politischen Situationen eben kei
nen (antifaschistischen) Grund für die 
Linke gibt, sich auf die eine oder andere 
Seite zu schlagen. Wenn man schon die 
großen historischen Vergleiche wählt, 
ist für die Linke - kurzum - nicht Welt
krieg II, sondern Weltkrieg I der richtige 
Bezugspunkt. 
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